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Neue Kampf
formen

entwickeln

«bien cuit» bringt Texte, die nicht~.~,_*. n^ ^je nüfcüe Vorstandssit-
u traktandieren sind. Wir,

Mi&eli% fiiehr-nl» «in« „„jfnAfeffitt K4n «Sem, ,—' " mliger Pragmatismus
' " (lassen wir «Nen
HAMM

&

Von Ewald Ackermann

ertaubt*

m»

f
i iiki

«/4//e Räder stehen still, wenn dein starker Arm es
will.» Die Frage ist nur, wieviel Arme es braucht

und wo sie zupacken müssen.

Die Gewerkschaften sehen sich in den
aktuellen Lohn- und Vertragsverhandlungen

sowie im Kampf gegen
Abbaumassnahmen arg in die Defensive
gedrängt. Die Antwort: verschiedene
Gewerkschaften versuchen ihre Basis zu
mobilisieren.
Was nützt Mobilisierung, wenn diese
auf grosse Demonstrationen hinzielt?
Wieviel Menschen braucht es an
solchen, um Eindruck zu machen? 25000,
50000, 100000? Und wem macht man
Eindruck? Den Politikerinnen wohl bald
einmal. Aber die Patrons werden nicht
wiedergewählt.
Eine Mobilisierung, die auf Demos zielt,
rechtfertigt sich vor allem gegen innen.
Man fühlt sich demonstrierend als Teil in
einer grossen Bewegung aufgehoben.
Die Angst, Ungewissem ausgeliefert zu
sein, wird kleiner, wenn sie viele öffentlich

teilen.
Aber Macht reagiert nur auf Macht. Die
Macht der Arbeitnehmerinnen besteht
vor allem darin, ihre Arbeitskraft zu
verweigern. Eine Mobilisierung, die nicht auf
dieses Ziel hinarbeitet, verpufft. Und sie

macht den Patrons keinen Eindruck. An
Verbalradikalismus können sie sich
gewöhnen. An Streiks konnten sie sich
noch nicht gewöhnen.
Welche Gewerkschaft aber ist streikfähig?

Wie lange? Und: wie ernst nehmen

die Patrons die angedrohte
Kampfbereitschaft? Vielleicht werden diese
Fragen in den nächsten Monaten
beantwortet.

Mir schwebt vor, dass in Zeiten patro-
naler Unverfrorenheiten neben einer Mi-
litanz, die sich über eine genügende
Streikbereitschaft nie ganz sicher sein
kann, auch neue Formen entwickelt werden

sollten. Green Peace hat -
medienwirksam - solche Formen entwickelt. Die
IG Metall hat - effizient - solche Formen
entwickelt. Die amerikanischen
Gewerkschaften wenden solche Mittel an. Ein
Mittelding dazwischen wäre, wenn die
Gewerkschaften «Einsatztruppen»
bildeten, die einmal eine Baustelle, einmal
ein Fabrikgelände, ein andermal
vielleicht ein Verlagshaus so absperrten,
dass der Verlag seine Tageszeitung noch
am selben Tag ins Altpapier legen muss.
Die besonders unsoziale Unternehmen
für einen halben Tag stillegten. Die von
aussen, aber mit Unterstützung der
Belegschaft, dafür sorgten, dass eine Zeit¬

lang nichts mehr geht. Wie können solche

«Einsatzgruppen» gebildet werden?
Neben Freiwilligen wären die
Funktionäre zu verpflichten, so militant vor Ort
aufzutreten. Kampffonds mussten
unverzüglich aufgestockt werden, damit zu
erwartende Prozesse finanziert werden
könnten.
Das sind zwar nur punktuelle Stiche,
aber sie treffen die Unternehmen im
Unterschied zu einer grossen Demo direkt.
Solche Aktionen schliessen eine
Mobilisierung nicht aus. Sie bedingen sie
vielmehr, weil dadurch die Solidarität
wächst, die so exponierte Aktionen
genügend abdeckt.
Gegen schmutzige Arbeitgeber wären
zudem systematische Boykottkampagnen

zu starten. Die seinerzeitige Aktion
gegen das Nestle-Babymilchpulver
demonstriert deren Wirksamkeit.
Ist ersteres nur ein Traumgebilde?
Vielleicht. Zumindest wäre unter den
Gewerkschaften darüber intensiv zu diskutieren.

Das Resultat dieser Diskussion?
Ich weiss es nicht. Was ich aber weiss:
dass Drohungen ins Leere verpuffen,
wenn sie Militanz nur vortäuschen - und
dass sich dann die aktiven Mitglieder
erst recht und doppelt verschaukelt
vorkommen.
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